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Die Kunst bis zur Romanik

Zur Unterscheidung von Kunstwerken und zu ihrer Einordnung in einen chrono­
logischen Zusammenhang wird der Begriff „Stil“ verwendet. Mit ihm versuchen 
Kunsthistoriker, die vielfältigen Spuren und Ergebnisse künstlerischer Tätigkeit in 
eine annähernd systematische Ordnung zu bringen. Besonderheiten müssen dabei 
oft vernachlässigt werden. Begriffe wie „Stil“ oder „Epoche“ sind also nur Werk­
zeuge zu einer allgemeinen Kategorisierung und können nicht alle Aspekte eines 
Kunstwerks erfassen. Auch die Bestimmung des Anfangs und Ende eines Epochen­
stils lässt sich nicht präzise treffen. Entwicklung und Verschwinden vollziehen sich 
in einem langsamen Übergang meist über Jahre hinweg. Auch geografische Unter­
schiede spielen eine Rolle. Eine rein stilgeschichtliche Untersuchung kann zwar 
einen Stilwandel beschreiben, begründet jedoch nicht, warum ein stilistischer Um­
schwung eingetreten ist oder welche Funktion und Bedeutung ein Kunstwerk in der 
jeweiligen Gesellschaft hatte. Bestimmend für die rückblickende Wahrnehmung 
eines Stils wurden außerdem immer die Bauten und Gestaltungen der Wohlhaben­
den und Herrschenden. Aus teurerem und widerstandsfähigerem Material errichtet, 
haben sie sich häufiger bis heute erhalten als die Bilder und Gebäude der breiteren 
Schichten.

1.1
Frühe Kunstformen (ca. 28 000 – 3000 v. Chr.)

Die ersten heute bekannten künstlerischen Zeugnisse sind etwa 40 000 Jahre alt. 
In  Höhlen sind Felsmalereien mit zum Teil sehr naturnahen Darstellungen von 
Tieren, Menschen und Jagdszenen gefunden worden. Sie waren wohl nicht als 
Wandschmuck gedacht, sondern könnten vielleicht kultischen Handlungen gedient 
haben, zum Beispiel zur Beschwörung des Jagdglücks nach Art einer Scheinjagd, bei 
der mit Pfeilen auf die gemalten Tiere geschossen wurde.

In der jüngeren Steinzeit verlor die Jagd an Bedeutung. Tiere und Pflanzen wur­
den nun domestiziert. Aus herumschweifenden Horden wurden jetzt sesshafte 
Gemeinschaften mit stärker verteilten Aufgaben: Urproduktion (Ackerbau und Vieh­
zucht) und Handwerk entwickelten sich allmählich auseinander. Es entstanden Vor­
stellungen von Dämonen, Geistern, von Überweltlichem. Die Kunst versuchte nun, 
die nicht sichtbaren Geister, die hinter der Alltagsrealität zu stehen schienen, in 
Form von Symbolen darzustellen. Zwar kannte man den „Geist“ nicht, der hinter 
den Erscheinungen vermutet wurde, der so rätselhafte Dinge wie etwa einen Blitz­
schlag bewirkte. Aber man hatte eine vage Vorstellung von einer Macht hinter den 
Dingen. Die künstlerische Darstellung bezog sich nun nicht mehr nur die konkrete, 
den Maler umgebende Wirklichkeit, sondern auf eine Welt der Gedanken und des 
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1 Glaubens. So entwickelte man aus Gegenstandsbildern durch Stilisierung zeichen­
hafte Symbole, die nicht abbilden, sondern im Dienste von kultischen Zwecken und 
Riten standen. Damals entdeckte man auch, dass Tonerde hart wird, wenn sie 
ins  Feuer fällt und entwickelte die Töpferkunst, vorwiegend für Gebrauchsgegen­
stände, die durch Ritzen und Kratzen ornamental verziert wurden. Diese Zierkunst 
war zweckfrei und diente nur der Dekoration.

Hier lassen sich also bereits drei verschiedene Richtungen in der Kunst auseinan­
derhalten:
nn das naturalistische Abbild, das vor allem auf der Imitation beruhte;
nn das piktografische Zeichen, zur Symbolisierung einer Vorstellung, etwa bei einem 

Ritual;
nn das abstrakte Ornament, handwerklich entwickelt, aus reiner Freude am Schmü­

cken.

Diese drei bestimmen den weiteren Verlauf künstlerischer Entwicklungen. 

1.2
Ägyptische Kunst (ca. 3000 – 30 v. Chr.)

Am Ende der jüngeren Steinzeit bildeten sich die frühen Hochkulturen in Vorder­
asien (der Sumerer, Assyrer, Babylonier, Perser) und in Ägypten heraus. Beispielhaft 
soll hier die Entwicklung der ägyptischen Kunst skizziert werden.

Am Anfang stand die Verselbstständigung des Handels und des Handwerks. Es 
entstanden Städte und Märkte. Der Schöpfer von Geräten, Schmuck, Götter- und 
Menschenbildern trat aus dem Rahmen der Urproduktion heraus und wurde zum 
Spezialisten. Er war ein Handwerker, der Bilder malte und Gefäße formte, wie an­
dere Schuhe oder Kleider machten. Die handwerkliche Vollendung der Werke war 
das Ergebnis dieser beruflichen Spezialisierung. Priester und Fürsten stellten den 
Künstlern Aufgaben mit genauen inhaltlichen Vorgaben: einerseits kultische Zwe­
cke, andererseits Repräsentation und Ruhmverleihung. Die Schöpfungen der Künst­
ler bestanden daher zum größten Teil aus Weihegaben an die Götter und Denkmä­
lern der Könige. Dazu gab es verbindliche Regeln und einheitliche Arbeitsmethoden.

Wildpferde auf einem Felsbild in 
der Höhle von Niaux, Südfrankreich  
(um 11 000 v. Chr.)
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1Leben, Schwarz Trauer und Gelb Ewigkeit. Dazu gehörte auch, dass man die Haut 
der Frauen hellgelb oder rosa wiedergab, die der Männer braunrot. Der Hinter­
grund war meist weiß. Das durch Priester festgelegte Farbschema wurde über Jahr­
tausende kaum verändert.

König Haremhab vor der Göttin Hathor, 
Fresko aus Theben,  
Ende 14. Jahrhundert v. Chr.

Geregelt war auch die Größe und Darstellung der Figuren. Deren Stellung in der 
ägyptischen Gesellschaft bestimmte die Größe ihrer Abbildung. Daher war der 
Pharao stets am größten, seine Hofbeamten kleiner. Diese ihrerseits überragten 
etwa Leute, die auf dem Feld arbeiteten. Bei dieser Bedeutungsperspektive ging es 
also nicht um die natürliche Größe oder räumliche Tiefendarstellung. Die Haltung 
der Figuren musste eindeutig erkennbar sein und man wählte für die verschiedenen 
Körperteile wie in der Plastik unterschiedliche Sichtweisen. Bevorzugt wurde jeweils 
die Ansicht, bei der ein Körperteil in einer besonders typischen Stellung erschien. So 
wurde der Kopf im Profil dargestellt, weil das Vorspringen der Nase und des Kinns 
ihn eindeutiger erkennbar macht als das schlichte Oval der Frontalansicht. Dage­
gen ist das Auge am eindrucksvollsten in einer Sicht von vorn, deswegen wurde in 
das Profil des Kopfes ein entsprechend gesehenes Auge eingesetzt. Typisch für den 
Oberkörper schienen die Schultern mit den beiden Armen, also wurde auch der 
Oberkörper in einer frontalen Sicht wiedergegeben. Die Beine wiederum wurden in 
ihrer Funktion, in schreitender Bewegung von der Seite gesehen, ausgeführt. 

1.3
Griechische Kunst (ca. 1100 – 100 v. Chr.)

In der Entwicklung des abendländischen Geisteslebens stellt die Kultur der Griechen 
einen ersten Höhepunkt dar. Lange über ihre Blütezeit im 5. und 4.  Jahrhundert 
v. Chr. hinaus wirkte die griechische Kunst als Vorbild. In der Kunst der Römer, später 
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seefahrender Nation in besonderem Maß entsprach. Jacob van Ruisdael malte vor 
allem einsame Wald- und Sumpflandschaften, wobei er häufig wiederkehrende Ein­
zelelemente wie Baumgruppen, Wasserfälle und Felsbrocken zusammensetzte und 
zu einer räumlichen und farblichen Einheit verschmolz. Seine mit symbolhaften 
Momenten durchsetzten Landschaftsstimmungen beeinflussten später die Malerei 
der deutschen Romantik, besonders Caspar David Friedrich.

Jacob van Ruisdael, „Die Mühle von Wijk 
bei Duurstede“ (um 1670)

Im Stillleben wurde der Künstler herausgefordert, alltägliche Gerätschaften und 
Gegenstände, auch Blumen, Obst und andere Lebensmittel, in einer ausgewogenen, 
harmonischen Komposition einander so zuzuordnen, dass diese als zufällig er­
scheint. Dabei konnten auch gedankliche Inhalte in die Komposition einfließen. Ver­
welkende Blumen etwa wurden zu einem Symbol für den Verfall und sollten mit 
Spiegeln und Münzen (alten Symbolen der Eitelkeit) auf die Endlichkeit mensch­
lichen Lebens hinweisen.

Willem Claesz. Heda, „Frühstück mit 
Hummer“ (1648)
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